
Sind sinkende Auflagenzah-
len das Ende der gedruckten
Zeitung? Unser Volontär
ChristophKäfer plädiert dafür,
sichauf dieStärkenzubesinnen
– Sachlichkeit, Hintergrund
undAnalyse.

Der Sinkflug ist unauf-
haltsam. Seit über 30

Jahren kennen dieAuflagen-
zahlen der meisten deut-
schenZeitungennur nochei-
neRichtung – nämlich Rich-
tungKeller.Sohart esklingen
mag, aber die gedruckte Ta-
geszeitung ist ein Auslauf-
modell. Die Frage ist nicht
ob, sondern nur wann das
Aus für diegedruckteTages-
zeitung kommt. Ist deshalb
nun das Ende des Journalis-
musgekommen?
Wir müssen unsdamit ab-

finden, dassNachrichten zu-
künftig noch stärker auf an-
derenKanälenverbreitet und
auf andere Art konsumiert
werden, als dies jahrzehnte-
lang der Fall war. Aber

schlimm ist das keineswegs.
Überhaupt ist Schwarzmale-
rei völlig unangebracht: Bis-
lang hat noch kein Medium
ein anderesdurch seineEin-
führungverdrängt.Nicht das
Kino, nicht das Radio, nicht
der Fernseher – und auch
nicht dasInternet.
Viel entscheidender ist es

für die Zeitungen, sich der
neuen Konkurrenz selbstbe-
wusst zu stellen und mit den
eigenen Stärken zu punkten.
Und die lauten: Sachlichkeit,
Hintergrund und Analyse.
Geradein einer immer lauter
und schneller werdenden,
sich insDigitaleverschieben-
den Welt kann die Zeitung
mit diesenTugenden ihreNi-
schefinden, umamMarkt zu
bestehen. Dafür muss sie
nicht täglicherscheinen, ein-
bis zweimal wöchentlich ge-
nügt vollkommen.
Aktualität ist gewiss nicht

das Pfund, mit dem die ge-
druckteZeitung im 21. Jahr-
hundert wuchern kann. Da-

für allerdingsmit Lesernähe.
Die wird immer wichtiger,
wovon besonders Lokalzei-
tungen profitieren, denn die
Bindung zu ihren Lesern ist
seit jeher ihre große Stärke.
Soziale Netzwerke im Inter-
net vereinfachen die Rück-
kopplung an den Leser, bie-
ten neueRecherchemöglich-
keiten und spülen ganz neue
(Nischen-)Themen an die
Oberfläche.Kurzum:Der Le-
ser kann sich mehr und bes-
ser als je zuvor einbringen
und mitreden, während die
Journalisten und Medien-
häuser niedageweseneMög-
lichkeitender Rechercheund
Verbreitung ihrer Nachrich-
ten haben. Sieht so also das
Ende des Journalismus aus?
Ganzsicher nicht.Höchstens
für Papier-Romantiker.
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Wir stehen am Rande zum
High-Tech-Journalismus,
glaubt Reporter und Jungre-
dakteur TobiasFligge. Aber so-
lange es genügend Menschen
gibt,dieihreInformationenauf
Papier konsumieren möchten,
wird esauch Print-Medien ge-
ben.

Mein Dozent für Be-
triebswirtschaftslehre

hat häufiggesagt, Zeitungsei
ein außergewöhnliches Pro-
dukt. Vergleiche man es mit
anderenGüternwiezumBei-
spiel Autos, gebeeskaum et-
was in der Wirtschaftsge-
schichte, das sich so lange
nur unwesentlich verändert
habe.
An diesen Satz muss ich

seitdem häufigdenken, denn
als ich mein Volontariat be-
gann, war die Zeitungskrise
schon im vollenGange.Esist
unbequem geworden im
Blätterwald. Das Rascheln
wurde leiser, das Mäuse-Kli-
cken lauter. Geradewird das
Klicken leiser unddasTippen
auf dem Smartphone DJa,
das ist geräuschlos, bringt
aber wieder genauso viele
Veränderungen mit sich.
Journalismus heute steht

unter Strom, ist schnell, im-
mer verfügbar, kennt keine
Grenzen zwischen Text, Ton
und Bild. YouTube-Kanäle,
Blogs und Podcasts sind bei
TageszeitungenkeineSelten-
heit mehr.Dasalleshat inden
vergangenen Jahren erheb-
lich an Fahrt gewonnen.Und
eswird so weiter gehen. Die
Umwandlungen, die die
Branche aktuell erlebt, sind
technologiegetrieben. Das
Internet hat eine Lawine an
Entwicklungen losgetreten,
die unser Leben umfassend
geändert habenundnochän-
dern werden. Datenbrillen

zum Beispiel – sie werden
den mobilen Journalismus
auf ein höheresLevel heben.
Siebieten dieMöglichkeiten
durch Sprache, Zwinkern
und sogar der Bewegung der
Pupil len gesteuert zu wer-
den.SolltesichdieErfindung
durchsetzen, können Nach-
richten auch aus Tageszei-
tungen noch beiläufiger auf
dem Weg zur Arbeit konsu-
miert werden. Ein Sprach-
programm liest dabei den
Text vor. Auch für Journalis-
ten sind Datenbrillen ideale
Werkzeuge. Das Interview
mit dem Ministerpräsiden-
tenamRandeder Pressekon-
ferenz lässt sich liveund un-
geschont direkt insNetz und
auf alle Endgeräte übertra-
gen.
Insgesamt wird Livejour-

nalismus eine zunehmend
größereRollespielen. Immer
schneller undimmer kürzer –
viele Skeptiker des Digital-
journalismus glauben, dabei
bleibe die Qualität auf der
Strecke. Sie setzen auf an-
spruchsvolle Analysen, Re-
portagen und Berichte mit
Tiefgangauf gedruckten Me-
dien. Ich glaube: Anspruch
und Qualität sind nicht ab-
hängigvomMedium.
Der digitale Raum ist ver-

glichenmit der Zeitungnahe-
zu unbegrenzt und formbar.
Diagrammebewegen sich, es
lässt sich in Karten zoomen,
das Interview kann ich lesen
oder mir alsVideoanschauen
- so viele Möglichkeiten, ein
komplexes Thema verständ-
lich darzustellen. Deswegen
glaubeichauch,dassesinZu-
kunft viel mehr programmie-
rende Journalisten geben
wird, die - wie heute schon
Grafiker - Reporter und Re-
dakteureunterstützen.
Aber washeißt dasnun für

dieZukunft derZeitung?Vor-
ab: Ich glaube,so langeesge-
nügend Menschen gibt, die
ihre Informationen auf Pa-
pier konsumieren möchten,
wird es auch Print-Medien
geben. Denn Journalismus
ist auch eine Dienstleistung
für den Leser. Undder ist als
KundeKönig.Nur nimmt die
Zahl dieser Leser immer
stärker ab. Der Begriff Zei-
tung könnte verschwinden.
Nehmen Sie Ihr Smartpho-
ne.SagenSiedazunochHan-
dy? Zumindest in meiner
Wahrnehmung höre ich die-
senBegriff kaumnoch.Dafür
ist das Smartphone einfach
viel mehr als ein Mobiltele-
fon, auf dem neben dem Te-
lefonieren ein Taschenrech-
ner oder „Snake“ dasHöchs-
te der Gefühle ist. Der
Schleswig-Holsteinische
Zeitungsverlag ist nicht
mehr nur einVerlag,sondern
einMedienhaus.DieZeitung
imNetzeinPortal,einNews-
feed im sozialen Netzwerk
oder eineApp.
Aber wie auch immer das

KindamEndeheißt,derKern
bleibt: (Zeitungs-)Journalis-
ten werden immer nach dem
Neuen, demBesonderen,der
Wahrheit suchen. Journalis-
mus ist kreative Arbeit mit,
für und über Menschen. Er
hat als Stimme der Öffent-
lichkeit einewichtigeFunkti-
on für die Gesellschaft, die
mit höchsten Qualitätsan-
sprüchen erfüllt werden
muss. Die Form des Kanals,
in den Informationen dabei
gegossenwerden,ändert dar-
an nichts.
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WiedieZeitungder Zukunft wohl aussieht?
Wirdsieweiterhin gedruckt auf Papier

insHausgeliefert?
Mit diesen Fragen beschäftigen sichbereits
Generationen vonMedienmachern und

Medienwissenschaftlern.

Wir haben für dieseDoppelseite
jungeKollegen gefragt, dieExperten
für diesesThemasind–weil sie

den Journalistenberuf
auch noch in 30 oder 40 Jahren

ausübenmöchten.

Nachrichten auf
allen Kanälen

KreativeArbeit für
undüber Menschen
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